
75Berichte der 29. Jahrgang/2005

Einleitung

Die nordostbayerische und die böhmische
Kulturlandschaft in der Mitte Europas wa-
ren sich bis 1945 sehr ähnlich. Die Böden,
die Gewässer, das Klima, die Besiedelung
und die Landwirtschaft unterschieden sich
kaum. Auch Geschichte und Kultur dieser
Räume waren bis in das 19. Jahrhundert
annähernd gleich: Die ursprüngliche Wald-
landschaft wurde da wie dort „kultiviert“,
und die Menschen, welche den Wald, das
Urgestein und die Quellen verehrten, chris-
tianisiert. Dabei spielten die Klöster eine
bedeutende Rolle. Der Feudalismus und das
Christentum prägten von nun an mit ihren
Burgen und Kirchen die Landschaft. 

Germanisch-slawische Völkerwanderun-
gen gab es im Mittelalter nach Osten und
nach Westen. Zuerst gingen die Slawen

nach Westen in das Maintal, dann wan-
derten Deutsche in den Osten aus.

Oftmals waren es Sorgen, verursacht durch
Armut, Krieg und Krankheit, die die Men-
schen in allen Zeiten auf weite Wege brach-
ten:
• Wallfahrer pilgerten in die Kirchen auch

außerhalb der Herrschaftsgrenzen. 
• Bayerische Auswanderer suchten ihr

Glück im Osten in Böhmen (und später
im Westen in Amerika); Nachfahren
kamen 1945 als Sudetendeutsche wie-
der zurück nach Bayern. 

• Kriege und Unterdrückung vertrieben
Bayern und Tschechen, Katholiken und
Protestanten, Juden und Menschen ab-
weichender Gesinnung. 

• Im zweiten Weltkrieg gingen Soldaten
und Juden in ihr Unglück.

Heute pilgern Tschechen nach Westen in
das gelobte Land und deutsche Touristen
nach Osten in die goldene Stadt Prag. Die
Menschen in Bayern und Böhmen pendeln
zu ihren weit entfernten Arbeitsstätten.
Die Kultorte sind heute Autofabriken, Ein-
kaufszentren und Vergnügungsparks. 

Nur einmal in der Geschichte, nämlich
von 1933-1989, waren die Wege zwischen
Bayern und Böhmen unterbrochen. Die
ländliche Kulturlandschaft in Böhmen wur-
de durch die Kollektivierung zerstört, die
Bauernhöfe, Klöster und Kirchen aufge-
löst. Die Diktaturen hinterließen Konzen-
trationslager, Kulturpaläste und den eiser-
nen Vorhang als schaurige Kultorte. 

Als 1989/90 der eiserne Vorhang fiel,
schien Böhmen, abgewirtschaftet wie es
war, unserem Geld und Geist ausgelie-

Michael MALY1)

Wege zu einer grenzüberschreitenden 
bayerisch-böhmischen Agrarkultur 
von der Wende bis zur EU-Osterweiterung2)

Ways for a Transboundary Agro-Culture between Bavaria and Bohemia from 
the Break-Down of the Iron Curtain to the EU Eastern Enlargement

Wege zu einer bayerisch-böhmischen Agrarkultur

Zusammenfassung
Das bayerisch-böhmische Grenzland bildet einen einheitlichen Naturraum mit einer extrem unterschiedlichen Geschichte und
Landnutzung seit 1945.
Ein (sudetendeutscher) bayerischer Landwirtschaftsbeamter wird nach dem Fall des eisernen Vorhangs von der Regierung zur
bayerisch-tschechischen Zusammenarbeit beauftragt. Er knüpft Kontakte zu tschechischen Behörden und Wissenschaftlern
der Landwirtschaft und der Ökologie und gründet grenz- und fachüberschreitende Kooperationen zum Schutz von Boden und
Wasser und zur Erhaltung der Landschaft durch Landwirtschaft. Daraus entwickelt er grenz- und fachüberschreitende Projekte
für den ökologischen Landbau, Agrartourismus und Gewässerschutz. Der fachliche und persönliche Weg dorthin wird
beschrieben.

Summary
The borderland between East-Bavaria (Germany) and Bohemia (Czech Republic) is a uniform natural geographic region.
However, history and land use has differed dramatically since 1945. This article is a report of a Sudeten German agro-officer
who was authorised by the Bavarian government for the promotion of the Bavarian-Czech cooperation after the break-down of
the Iron Curtain. He has started networking with Czech authorities and Czech scientists in both farming and ecology. This net-
work focussed on the protection of soil, water and landscape and on the maintenance of farming. On this basis transboundary
and multidisciplinary projects were launched in the field of organic farming, agro-tourism and water protection. The develop-
ment of these projects is described in both a technical and a personal view. 

1) Vortrag auf der ANL-Fachtagung „Inwertsetzung der Kulturlandschaft – Pilgerwege und Kultorte“ Niederalteich 9.-11.07.2004 in Zusammenarbeit mit:
„Grünes Herz Europas – Nationalparkregion Donau-Moldau e.V.“; Landwirtschaftsamt Regensburg; den Umweltbeauftragten der katholischen Diöze-
sen und der evangelischen Landeskirche Bayerns (Leitung: Dr. Josef Heringer).

2) Gegangen von Michael Maly, Landwirtschaftsdirektor und Leiter des Sachgebietes Agrarökologie, Boden und Ökologischer Landbau im Land-
wirtschaftsamt Regensburg und vom Bayerischen Staatsministerium für Landwirtschaft und Forsten für die bayerisch-tschechische Zusam-
menarbeit beauftragt.



fert. Es machten sich zu dieser Zeit neben
Raubrittern, die die Situation für sich
ausnutzten, auch Idealisten auf den Weg,
die das Land schützen und die einmalige
Chance für eine „Inwertsetzung“ brach-
liegender Kulturlandschaften nutzen
wollten. 

Im Folgenden möchte ich meine persön-
lichen „Grenzerfahrungen“ aus der Zeit
nach der Wende 1990 bis zum EU-Bei-
tritt Tschechiens 2004 beschreiben. Ich war
damals Berater für ökologischen Landbau
am Landwirtschaftsamt Regensburg und
suchte nach einem Weg über die Grenze.
Allerdings fand ich mich bald weniger in
der Rolle als Pilger, sondern als Missio-
nar, Fürsprecher und Projektplaner wie-
der. Da die Tschechen im Grenzland nach
der Wende am meisten unter dem Verfall
der Dörfer und dem Verlust der alten be-
siedelten und gepflegten Kulturlandschaft
litten, beginne ich den Bericht mit einer
Beschreibung der Entwicklung der Kul-
turlandschaft im bayerisch-böhmischen
Grenzgebiet. 
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Bild 1: Kulturlandschaft im bayerisch-böhmischen Grenzland

Entwicklung der Kulturlandschaft
im bayerisch-böhmischen 
Grenzland 

Das bayerisch-tschechische Grenzland
zwischen Donau, Naab, Main, Eger und
Moldau ist ein einheitlicher Naturraum,
ein langes Mittelgebirge, das an der Was-
serscheide zwischen Donau, Rhein und
Elbe in der Mitte Europas liegt und aus
altem wasserundurchlässigem Gestein be-
steht. Bis vor 1000 Jahren war das gesam-
te Gebiet weitgehend bewaldet und bilde-
te den Grenzwald zwischen Bayern, Fran-
ken und Böhmen. Erste landwirtschaftli-
che Siedlungen finden sich im Chamer
Becken und in günstigen Tallagen jedoch
schon ab 3500 vor unserer Zeitrechnung.

Das Gebiet lag außerhalb des Römischen
Imperiums und wurde nach der Völker-
wanderung zunächst von den Slawen be-
siedelt, wie zahlreiche Namen bezeugen.
Die Franken unter Karl dem Großen nah-
men Bayern und dann den Nordgau nörd-
lich der Donau bis zur Wasserscheide zwi-
schen Donau und Moldau in Besitz. Da-
mals entstand die Sprach- und politische
Grenze zwischen Bayern und Böhmen. Die
Slawen westlich des Grenzkammes ver-
mischten sich mit angesiedelten Franken
und Bayern. 

Die Täler und Handelswege wurden nun
auf beiden Seiten durch Burgen geschützt,

Rittern wurde Land verliehen, Klöstern
Land geschenkt, Freibauern an der Gren-
ze angesiedelt, die Bevölkerung stieg an,
die Nachgeborenen rodeten und besiedel-
ten allmählich den Wald. Das Holz wur-
de über die Flüsse zu den Städten geflößt
oder verkohlt. Die Eisen- und Glasindu-
strie hatte großen Bedarf. Die Wälder wur-
den durch Holz- und Streunutzung sowie
durch Waldweide übernutzt. Es entstan-
den Kiefernheiden und extensive Gemein-
deweiden am Rande der Rodungen.

Die gerodeten Böden waren steinig oder
nass und nährstoffarm. Sie wurden nach
der Methode der Dreifelderwirtschaft
abwechselnd mit Wintergetreide, Som-
mergetreide und anschließender Brache
bestellt. Das Getreide bauten die abgabe-
pflichtigen Bauern in langen schmalen
Streifen an. Um 1650 wurde die Kartof-
fel eingeführt. Der Kleeanbau ersetzte im
19. Jahrhundert die Brache, der Mais im
20. Jahrhundert den Klee.

Die Obergrenze der Höhenlage für eine
sich selbst versorgenden Landwirtschaft
lag im Süden des bayerisch-böhmischen
Grenzlands bei 800 m, im Norden bei
700 m. Höhere und entlegene Siedlungen
wurden oftmals wieder aufgegeben, wenn
die dort lebenden Menschen nicht zusätz-
lich aus dem Wald, den Glashütten, vom
Handel oder Schmuggel leben konnten.

Fehlende Bodenerträge wurden häufig
auch durch Nebenerwerbe im Forst, bei
der Herrschaft, im Handwerk oder sogar
durch Musizieren ausgeglichen.

Nach den beiden Weltkriegen konnte die
Ernährung durch die Intensivierung der
Landnutzung gesichert werden. Bodenkul-
tur- und Meliorationsämter, Flurbereini-
gungs- und Kulturbauämter verbesserten
mit staatlicher Hilfe die Böden durch Ent-
steinung, Entwässerung und Aufdüngung.
In Verbindung mit der Mechanisierung,
neuen Sorten und Pflanzenschutz wurden
die Erträge um ein Mehrfaches gesteigert,
wodurch mehr Vieh gehalten und eine
vollerwerbliche Existenz gesichert wer-
den konnte.

In Tschechien wurde nach dem 2. Welt-
krieg die bäuerliche Landwirtschaft kol-
lektiviert, die Flächen noch intensiver
melioriert als in Bayern und das vor dem
Krieg deutsch besiedelte Grenzland groß-
flächig staatlich bewirtschaftet. Tschechi-
sche Bauern wurden zu Landarbeitern oder
wanderten ab. 

Die Kollektivierung veränderte die Kultur-
landschaft in Böhmen, die vorher der in
Nordostbayern glich, völlig. Ihre Auswir-
kungen auf die Landwirtschaft kann man
heute beiderseits der Grenze besichtigen.
Kaum anderswo in Europa prallen in ei-



nem einheitlichen Naturraum zwei derar-
tig unterschiedliche Agrarstrukturen auf-
einander. Die Böden und die Pflanzen sind
zwar die gleichen, nicht aber die Äcker und
Wiesen, die Höfe und die Besiedlung. 

Die tschechische Bevölkerung und die
meisten Touristen aus Tschechien benei-
den Bayern um seine gepflegte Kultur-
landschaft. Umgekehrt blicken viele bay-
erische Landwirte und Naturschützer neid-
voll auf Tschechiens große Äcker bzw.
Biotope. (Im tschechischen Grenzland ist
das Naturschutzziel von 10% der Landes-
fläche für ungenutzte Biotope bereits groß-
flächig umgesetzt; es fehlt freilich eine
kleingegliederte Biotopvernetzung.)

In der EU wird es vermutlich zu einer all-
mählichen Angleichung der Strukturen
kommen. Im allgemeinen wird sich die
kleinteilige bayerische Agrarstruktur eher
in Richtung tschechischer Strukturen ent-
wickeln als umgekehrt. Allerdings bilden
sich in Tschechien durch die Privatisierung
auch kleinere Strukturen heraus, und im
Bergland entstehen private Bauernhöfe
und Familienbetriebe, die Landschafts-
pflegeaufgaben übernehmen (z.B. im Na-
tionalpark Sumava). 

Im waldreichen Bergland über 600 m ü
NN sind in Bayern schon 90% bis 100%
der Landwirte im Nebenerwerb. In diesen
Lagen kann ein extensiver Familienbetrieb
mit Weidennutzung mehrere 100 ha bewirt-
schaften. Wirtschaftlich überleben kann je-
doch auch dieser Betrieb nur mit Prämien,
da er für den langen Winter einen Stall und
viel Futter braucht. Viele überlegen, ob sie
überhaupt noch Landwirtschaft betreiben
sollen. Landauffangbetriebe sind notwen-
dig, die das freiwerdende Land in den Ber-
gen bewirtschaften, bevor es brachfällt oder
aufgeforstet wird.

Die Almwirtschaft wird kaum eingeführt
werden, da die Betriebe im Tal ihre Rin-
der nicht aus der Hand geben und dort
auch genügend Futter vorhanden ist. Als
letzte Möglichkeit der Offenhaltung von
Flächen im Bergland bleibt die Bewei-
dung mit Schafen oder das Mulchen, die
ebenfalls von Prämien abhängen.

Die Förderung der extensiven Grünland-
nutzung scheint derzeit mittelfristig in der
EU gesichert. Für den Erhalt von Bauern-
höfen in den Berglagen sind jedoch deut-
lich höhere Prämien erforderlich als im Tal.

Wenn die Zahlungsansprüche für Grün-
land wie geplant durch Mulchen ohne
Viehhaltung realisiert werden können,
werden die Bergbauern das Vieh abschaf-
fen, Bauernhöfe aufgeben und nur noch
Gras mulchen und Rasen mähen.

Die tiefergelegenen Lagen unter 500 m
ü NN werden in Tschechien großflächig
ackerbaulich genutzt und in Bayern klein-
flächig intensiv mit starker Viehhaltung
bewirtschaftet. Daran wird sich mittelfri-
stig nur wenig ändern.

Heute werden viele bayerische Vollerwerbs-
landwirte des Grenzlandes wirtschaftlich
wieder einmal gezwungen in den Neben-
erwerb zu gehen. (Dies wird von der EU
unter dem Stichwort Diversifizierung un-
terstützt.)

Zur Erhaltung der bayerischen und Ver-
besserung der tschechischen Kulturland-
schaft ist folgendes notwendig:
1. In den waldreichen Berglagen des

Grenzlandes sollte die landwirtschaft-
liche Nutzung und ein Netz von bäu-
erlichen landwirtschaftlichen Betrie-
ben in Bayern erhalten und in Tsche-
chien aufgebaut werden, welche die
Landschaft pflegen und offen halten. 

2. In den tiefer gelegenen Lagen sollte in
Bayern eine bäuerlich geprägte Land-
wirtschaft erhalten bleiben, um die
ländliche Infrastruktur zu bewahren
und Monostrukturen wie in Tschechi-
en zu vermeiden. 

Der Weg eines bayerischen
Landwirtschaftsbeamten für die
Erhaltung und Inwertsetzung 
der bayerisch-böhmischen 
Kulturlandschaft (1991 – 2004)

Mein persönlicher Weg nach Tschechien
begann sogleich nach der Wende. Damals
sagten wir wie unsere Eltern „Tschechei“.
Meine Großeltern sagten jedoch „Böh-
men“. Sie waren Sudetendeutsche und
fühlten sich noch als Österreicher. 

Auch ich bin noch 1944 in Troppau im
östlichen Sudetenland geboren und habe
einen tschechischen Namen (Maly heißt
„Klein“), der mir Sympathien bei den
Tschechen einbrachte, obwohl ich nicht
tschechisch sprach. So stellte ich mich
bei meiner ersten Begegnung mit den
tschechischen Landwirtschaftsbehörden
an der Grenze mit meinem Namen Maly

vor. Der Leiter des tschechischen Land-
wirtschaftsamtes Domazlice sagte darauf
seinen Namen „Walter“ und sein Stell-
vertreter „Hinterholzinger“. Da mussten
wir alle lachen, das Eis war gebrochen
und es wurde uns klar, dass wir eine ge-
meinsame Geschichte und Kulturlandschaft
haben, die wir miteinander pflegen und ent-
wickeln wollten. 

Der Anstoß zu dieser Zusammenarbeit
kam freilich nicht von Bayern, sondern
aus Prag. 1991 lud der Vizeminister des
Landwirtschaftsministeriums der Tsche-
choslowakei, Bartak, das Bayerische Land-
wirtschaftsministerium in den Böhmerwald
ein. Er wollte das heruntergekommene, ehe-
mals deutsch besiedelte gebirgige Grenz-
land nach der Auflösung der riesigen
Staatsgüter und Militärsperrgebiete grenz-
übergreifend ökologisch entwickeln. 

Ich war zu dieser Zeit Berater für ökolo-
gischen Landbau und wurde zu der Bay-
erischen Delegation eingeladen, die Minis-
terialdirektor Schuh, der Leiter des baye-
rischen Landwirtschaftsministeriums (auch
ein Sudetendeutscher) leitete. Wir fuhren
also nach Budweis zu dem Treffen mit
dem tschechischen Landwirtschaftsmini-
sterium und übernachteten zusammen in
einem romantischen Hotel an der Mol-
dau, um uns besser kennen zu lernen. Am
zweiten Tag brausten wir mit schwarzen
Tatra-Dienstlimousinen durch den Böh-
merwald.

Der tschechische Vizeminister Bartak ent-
schuldigte sich für die Vertreibung der
Deutschen und die Vernichtung der Kul-
turlandschaft und bat um Vorschläge und
Hilfe zur Revitalisierung der Landschaft. 

Vor uns waren schon holländische, engli-
sche, skandinavische und amerikanische
Berater da gewesen. Aber Bartak hatte ei-
ne Vision, zu deren Realisierung er seine
Kollegen aus Bayern brauchte. Er wollte
nämlich ein bayerisch-tschechisches Bio-
sphärenreservat mit ökologischem Land-
bau schaffen!

Das mag für ihn eine himmlische Vision
gewesen sein, nicht aber für die Bayern,
die im Jahr 1990 noch zufrieden waren
mit ihrem bayerischen Himmel, ihren Kult-
orten und Wallfahrten, ihrer Grenze und
der Grenzlandhilfe und mit dem bayeri-
schen Kulturlandschaftsprogramm. Auch
für die Professorin Vlasta Kroupova3), das
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3) Vlasta Kroupova war Professorin an der Agrarfakultät der Universität Budweis. Sie setzt sich für die Etablierung einer landschaftspflegenden
Landwirtschaft und den Aufbau von landwirtschaftlichen Familienbetrieben im Böhmerwald ein. Sie ist Mitbegründerin des bayerisch-tsche-



„tschechische grüne Herz“, waren die
bäuerliche Landwirtschaft und Kultur-
landschaft Bayerns ein in Böhmen verlo-
rengegangener und wiederersehnte Traum.

Aber wie sieht die Wirklichkeit in Bayern
aus?
• Viele landwirtschaftliche Betriebe hören

auf,
• die Dörfer verstädtern,
• die Menschen verstädtern durch Fernse-

hen und Stadtarbeit,
• die Bindungen an die Heimat werden ge-

ringer durch die zunehmende Mobilität. 

Heute zieht es die Bayerwäldler in die Do-
naustädte, die tschechischen Böhmerwäl-
der in die Moldaustädte. Und es bleibt die
Frage: Wie sollen sie wieder zueinander
kommen? Welche Wege gibt es zueinan-
der? Das war das Thema und die Aufgabe.

Welche Lösungs-Wege haben wir versucht?

1991-1997: Entwicklung des 
ökologischen Landbaus

Die EU hat die Probleme des ländlichen
Raumes und der östlichen Grenzländer
nach der Wende erkannt und fördert die
ländliche Entwicklung (5b-, LEADER-
Programm) und die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit (INTERREG-Programm).

Beide Programme nutzte ich von Anfang
an. Bis 1997 führte ich 5b-Projekte für
ökologischen Landbau in der Oberpfalz
durch und pflegte im Auftrag des Land-
wirtschaftsministeriums Kontakte zum
Ökologischen Landbau in Tschechien.
1992 organisierte ich die ersten Lehrfahr-
ten für tschechische und bayerische Bio-
bauern in das jeweils andere Land, in ei-
ne andere Welt, die uns staunen machte,
die Situation allmählich verstehen ließ
und uns menschlich näher brachte. 

Es folgten grenzüberschreitende Besuche
und Seminare für Ökolandbaustudenten
(Landshut-Budweis 1993), Wissenschaft-
ler (Freising-Budweis 1993) und Ökover-
bände (1996). Im Jahr 1996 pilgerten wir
zum Prager Landwirtschaftsministerium
an die Moldau, wo Simon Ziegler, der an
der TU Weihenstephan studierte und sich
für den Ökolandbau engagierte, im Rah-
men einer Diplomarbeit eine Konferenz
für die bayerisch-tschechische Zusam-
menarbeit im Ökolandbau organisierte. 

Ergebnis dieser Aktivitäten war nicht nur
eine allmähliche Gewöhnung an eine frem-

de Kulturlandschaft und ein Vertrautwer-
den mit ihren Eigenarten, sondern auch
eine Verbreitung der Ideen und Techniken
des ökologischen Landbaus. Heute werden
die Böhmerwaldhochlagen bereits überwie-
gend ökologisch bewirtschaftet. 

1998-2001: Landschaftspflege
durch extensive Landnutzung
und Agrartourismus

Im Jahr 1998 wurde die Zusammenarbeit
auf die Erhaltung alter Rassen und Sorten
erweitert. Wir bestimmten die alten Obst-
sorten in Tschechien, im Vogtland und in
Bayern, tauschten sie, stellten sie aus und
versuchten sie zu vermarkten (Projekt
Streuobst 2000). Die alte Landrasse des
Grenzlandes (Rotvieh) wurde wieder aus
wenigen Tieren in Tschechien rückge-
züchtet und in Bayern eingebürgert. Auch
der Zucht und weiteren Verbreitung der
tschechischen Böhmerwaldschafe galt das
Interesse.

In diesen Zusammenhängen lernte ich die
Professorin Vlasta Kroupova kennen, die
mir den Weg in den Böhmerwald eröffne-
te. Gemeinsam suchten wir nun Wege, die
unterschiedlichen Kultur- und Naturland-
schaften im Böhmerwald und Bayerischen
Wald zu erhalten (Ziel des „Grünen Herz“
e.V.), die Menschen zueinander zu brin-
gen und die Umwelt zu schützen.

1998 erfuhr ich, dass die EU solche Zie-
le auch in der Landwirtschaft über das
INTERREG-Programm unterstützt und
hierfür eine grenzüberschreitende Zusam-
menarbeit fordert. Gefördert werden soll-
ten insbesondere  
• der Informationsaustausch und die Lan-

dentwicklung,
• die Entwicklung der natürlichen und

menschlichen endogenen Potentiale,
• die Verbesserung der Attraktivität für

die Ansiedlung von Menschen und Be-
trieben und

• die Inwertsetzung der Kultur- und Natur-
landschaft.

Dies entsprach genau unserer Vision einer
europäischen Vereinigung über die deutsch-
tschechische Grenze hinweg. Vorausset-
zungen für die erfolgreiche Umsetzung
unserer Vorstellungen zu neuen grenzüber-
schreitenden Wegen im bayerisch-tsche-
chischen Verhältnis waren die Gunst der
Stunde und die Bereitschaft, aufeinander
einzugehen. 
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chischen-österreichischen Vereins Grünes Herz Europas, Nationalpark Region Donau-Moldau e.V. der sich zum Ziel gesetzt hat die Landschaften
und Lebensräume des Böhmerwald mit ihrer natürlichen und kulturellen Vielfalt zu bewahren und zu entwickeln.

Bild 2: Besuch von tschechischen Landwir-
ten bei bayerischen Biobauern in Kötzting.
Die Tschechen bewunderten die Vielseitig-
keit, die Arbeitsfreude und die Existenzfä-
higkeit von kleinen bayerischen Familien-
betrieben. (Kroupova, Plötz, Maly, 1999)

Bild 3: Besuch der Landwirtschaftsämter
des Bayerischen Waldes und des Böh-
merwaldes bei einem neu gegründeten
privaten Böhmerwald-Betrieb auf einem
ehemaligen Staatsgut in Stràzny, (Kreis
Prachatice) Die Existenzfähigkeit der gro-
ßen Böhmerwaldbetriebe war auf unsiche-
rem Pachtgrund gefährdet. (Vokal, Krou-
pova, Högele, 21.7.1999)

Bild 4: Treffen von Projektleitern an der
Grenze in St. Katharina (Kreis Klatovy) zur
Erschließung des Böhmerwaldes für einen
grenzüberschreitenden Agrartourismus
(Göndör, Maly 2000). Ein großes Potential
liegt brach. Kooperation ist besser als Kon-
kurrenz.

Als erstes schlug ich dem Bayerischen
Landwirtschaftsministerium landwirtschaft-
liche INTERREG-Projekte vor, worauf ich
zur Projektentwicklung beauftragt wurde.
Dies hieß zunächst, die Landwirtschaft
im bayerisch-tschechischen Grenzland in
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Bild 5: Arbeitsgebiet im bayerisch-tschechischen Grenzland für landwirtschaftliche
Maßnahmen zum Schutz von Wasser, Boden und Landschaft

Bild 6: Grenzüberschreitender Gewässerschutz im Stadtwald Domazlice (Berg Cer-
kov im Trinkwasserschutzgebiet für die Stadt Waldmünchen). Der böhmische Wald
wird hier bestens bewirtschaftet und das Trinkwasser für Bayern geschütz.

diese allgemeinen Zielprogramme einzu-
bringen und damit auch die EU-Förde-
rung zu sichern. Wir definierten als unse-
re Ziele:
• Erhalt und Gestaltung einer grenzüber-

schreitenden Agrarkultur,
• Erhaltung (Bayern) und Aufbau (Tsche-

chien) von bäuerlichen Familienbetrie-
ben,

• umweltverträgliche Landnutzung,
• Lobbyarbeit für eine höhere Förderung

im Grenzland und
• Bildung von grenz- und fachüberschrei-

tenden Kooperationen und Netzwerken.

Der frühere Mitarbeiter von Vizeminister
Bartak, Thomas Zidek, der inzwischen
außerhalb des tschechischen Landwirt-
schaftsministeriums den Aufbau des Öko-

logischen Landbaus in der CR organisiert
hatte, war nun nach einem Regierungs-
wechsel selbst Vizeminister geworden. Ich
schrieb ihm einen Brief, gratulierte ihm,
schlug ihm die Zusammenarbeit zur Ent-
wicklung von agrarökologischen INTER-
REG-Projekten vor und pilgerte an die
Moldau ins tschechische Landwirtschafts-
ministerium. Mein junger Bekannter und
Geistesverwandter, der Vizeminister, saß
in seinem Büro über der Moldau vor zwei
Computern und sprach Englisch. Er ging
in Brüssel ein und aus, kannte Europa, war
aufgeschlossen und kooperativ. Auch er
wollte Projekte entwickeln, entwickelte
meine Ideen weiter und schickte seine Mit-
arbeiter, um die Kooperation voran zu
bringen.

Wir bereiteten eine grenz- und fachüber-
greifende Kooperationsvereinbarung zum
Schutz und zur Erhaltung der Landschaft,
Natur und Gewässer durch umweltfreund-
liche Landnutzung im Grenzland vor, die
nach zwei Konferenzen in Klattau im Juli
1999 deklariert wurde. 

Um eine höhere Förderung für die Land-
wirtschaft im bayerischen Wald und im
Böhmerwald zu erreichen, luden Vlasta
Kroupova und ich die Landwirtschafts-
ämter des bayerischen Waldes und des
Böhmerwaldes zu einer Besichtigung in
den Böhmerwald ein. (Bild 3) Brachge-
fallenes Grünland, marode, riesige land-
wirtschaftliche Gebäude und verschulde-
te angesiedelte Familienbetriebe auf un-
sicherem Pachtgrund beeindruckten die
Beamten der Landwirtschaftsämter Cham,
Regen, Prachatitz, Klattau und Domazli-
ce so sehr, dass sie eine grenzüberschrei-
tende gemeinsame Erklärung für eine hö-
here Förderung der Grünlandnutzung, In-
vestitionsförderung und Strukturentwick-
lung in den Hochlagen des Bayerischen-
und Böhmerwaldes abgaben. 

Mit diesen frommen Wünschen pilgerten
wir mit Vertretern des „Grünen Herz“ e.V.,
dem ehemaligen Leiter der höheren Natur-
schutzbehörde in Niederbayern, Rudolf
Sturm, und dem Landschaftsexperten Al-
fred Ringler nach München zum Landwirt-
schaftsministerium. Unsere Wünsche wur-
den zwar höflich und interessiert zur
Kenntnis genommen, jedoch nicht erhört.
Wir mussten uns also selbst helfen und
die EU-Programme nutzen, welche die
Diversifizierung fördern. 

Wenn es mit der Landwirtschaft im Baye-
rischen Wald schon nicht für eine land-
wirtschaftliche Vollerwerbsexistenz reicht,
dann vielleicht mit Agrartourismus im
Nebenerwerb? Meine Vision war ein grenz-
überschreitender Agrartourismus und Pil-
gern nicht zu den falschen Göttern der
Vietnamesenmärkte, Bordelle und Spiel-
casinos, sondern zu verfallenen und res-
taurierten Heiligtümern, Quellen, Felsen,
Kirchen, Siedlungen, lokalen Wirtshäu-
sern, geleitet von ausgebildeten Land-
schaftsführern oder einfach das Sich-Fort-
bewegen in der Natur zu Fuß, mit Skiern,
zu Pferd oder mit Fahrrad, Pferdewagen
oder notfalls auch motorisiert. Eine wei-
tere Idee war das Wandern von Hof zu Hof
oder wenigstens der Besuch von bayeri-
schen und tschechischen Touristen in Bau-
ernhöfen auf der jeweils anderen Seite der
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Grenze. Dazu brauchte man Brotzeitstu-
ben und Betten, die auch mit EU-Program-
men gefördert werden konnten. 

Ich lud also Landwirtschaftsämter, Förder-
stellen, Planer und Bauern für zwei mög-
liche Kooperationen ein, im Norden (Land-
kreise Cham, Domazlice, Klattau) und im
Süden (Landkreise Regen, Freyung, Pra-
chatitz). Des weiteren organisierten wir
vier Busreisen für interessierte Landwirte
ins jeweils andere Land. Die Busse waren
voll, man pilgerte in ein unbekanntes Land
und lernte sich kennen, baute Vorurteile ab
und verlor die Angst voreinander. Zu einer
Kooperation kam es jedoch nur in Ein-
zelfällen und noch nicht als Netzwerk.
Dazu waren offensichtlich die Strukturen,
die Menschen und vor allem die Sprache
noch zu unterschiedlich und die Zeit noch
nicht reif.

Aber Kontakte sind geknüpft und die Mög-
lichkeiten aufgezeigt. Man versteht sich
besser und einige werden die Chancen ei-
ner grenzübergreifenden Zusammenar-
beit nutzen. (Bild 4)

2002-2005: INTERREG- 
Projekte für umweltfreundliche
Landnutzung

Für die grenzüberschreitende Zusammen-
arbeit können Behörden, Kommunen und
Kooperationen von der EU unterstützt
werden (Interreg-Programm). Daher grün-
deten wir weitere Kooperationen, nämlich
zum einen eine Vereinbarung zur grenz-
und fachüberschreitenden Zusammenar-
beit zum Schutz von Wasser und Boden
(2001), zum anderen eine Regionalko-
operation Oberpfalz - Niederbayern - Kreis
Pilsen (2001), in der ich die Arbeitsgrup-
pe Landwirtschaft und ländliche Entwick-
lung leite.

Im Rahmen dieser Kooperation entwickel-
ten wir für den landwirtschaftlichen Be-
reich zum Schutz der Natur und Kultur-
landschaft mit dem Schwerpunkt Schutz
der Gewässer, Quellen, Bäche, Flüsse und
Seen in dem gewässerreichen Grenzland
folgende landwirtschaftliche INTERREG
IIIA-Projekte:
• Forschungsprojekt „Saubere Seen“

(Schwarzachtal, Chambtal) (Bayerische
Landesanstalt für Landwirtschaft,
2002-2005),

• Landnutzungskarten (im gesamten
Grenzland) (Universität Regensburg
und Universität Budweis, 2003),

• Beratung für wasser- und landschafts-

schützende Landnutzung (Landwirt-
schaftsämter, Landkreise Freyung-Gra-
fenau, Regen, Cham, Tirschenreuth,
Wunsiedel, 2003 – 2005),

• Verringerung der Nährstoffeinträge
durch Erosion in den Drachensee
(Universität Regensburg und tschechi-
sche Akademie der Wissenschaften,
2004-2005).

Das Ziel all dieser Bemühungen ist es,
gemeinsam Verantwortung für die Natur-
güter im Grenzland zu übernehmen, sie
zu schützen und in gutem Zustand dem
Nachbarn anzuvertrauen, die Naturland-
schaft den Pflanzen und Tieren und die
Kulturlandschaft den Touristen und Pil-
gern zu erhalten und für „grenzenloses“
gutes Wasser, reine Luft für gesunde Wäl-
der, heile Landschaften und zufriedene
Menschen zu sorgen.

Insbesondere die Flüsse und Bäche und
ihre Täler sind die natürlichen Wege der
Landschaft. Sie vernetzen Dörfer, Städte
und Länder über die politischen Grenzen
und die Bereiche Land- und Forstwirt-
schaft, Wasserwirtschaft und Naturschutz
über die fachlichen Grenzen. Wasser ist
im Bayerischen Wald und Böhmerwald
heilig (viele Quellheiligtümer: z.B. „Heil-
bründl“, „dobra voda“ = Gutwasser), und
die Bevölkerung hat dafür einen stärke-
ren Sinn als für den Artenschutz auf ex-
tensiv oder ungenutzten Flächen. Die Bau-
ern mussten hier im Wald immer gegen
die Natur und gegen die Wiederbewaldung
kämpfen, um den armen Böden eine Ern-
te für die Ernährung der Familie abzurin-
gen. Deswegen sah man hier in der Boden-
melioration eine große Kulturtat, was auch
politisch gefördert und genutzt wurde
(Reichsnährstand, Nachkriegszeiten). Der
Schweiß, der dafür aufgewandt wurde,
förderte die Bodenverbundenheit der Be-
völkerung. Die Intensivierung der Land-
wirtschaft im Grenzland führte jedoch
auch zu Umweltproblemen, wie Bodenero-
sion und die Eutrophierung der Gewässer.

Nun gehen wir den Weg von der Intensi-
vierung der Landwirtschaft in den Ber-
glagen wieder ein Stück weit zurück. Wir
versuchen Fehler der Vergangenheit zu
reparieren, das Wasser wieder in der Land-
schaft zurückzuhalten, rekultivieren aus-
gebaute Bäche, versuchen erosionsgefähr-
dete Hänge, Wasserabflussmulden und
hochwassergefährdete Täler zu begrünen
und überdüngte Böden abzumagern. 

Die dazu notwendige grenzüberschreiten-
de und fachübergreifende Arbeit führte
mich von der Landwirtschaft in die Welt
der Psychologie (Diplomatie zwischen
Bayern und Tschechien und verschiede-
nen Fachressorts), der Wissenschaft (For-
schungsprojekte) und der EU – Bürokra-
tie, und damit wieder auf den Boden der
Tatsachen zurück. 

Ich bin dem Bayerischen Landwirtschafts-
ministerium dabei sehr dankbar, dass ich
in dieser Umbruchszeit vor unserer Hau-
stüre kreative Entwicklungshilfe für Eu-
ropa leisten durfte. Die zukünftigen Pro-
bleme des Grenzgebietes liegen trotz der
zentralen Lage in Europa in der Erhal-
tung der Besiedelung des Raumes und
der Erhaltung der Kulturlandschaft. Das
Höfesterben geht weiter, die Landwirt-
schaft lohnt sich im Bergland nicht mehr
und für die Landschaftspflege geht das
Geld aus. Alles hängt an den Flächenprä-
mien zur Weiterbewirtschaftung und den
Menschen, die hier bleiben. Glücklicher-
weise sind die Bayerwäldler sehr boden-
verbunden und tun auch Dinge, die sich
nicht nur rentieren. Sie halten z.B. Pferde
für den Pfingstritt oder die Leonardi-
Wallfahrt, sie lassen Rinder um die Höfe
weiden, damit sie nicht im Wald einwach-
sen und noch die Sonne und die Kirchtür-
me sehen, sie garteln, backen Brot, pres-
sen Apfelsaft, obwohl es im Supermarkt
billiger ist, und sie gehen wallfahren, auch
wenn es mühsam ist. 

Am 1. Mai 2004 haben wir den EU-Bei-
tritt Tschechiens an jener Stelle im Böh-
merwald gefeiert, wo 1990 der deutsche
Außenminister Genscher und der tsche-
chische Außenminister Dienstbier den Sta-
cheldraht durchschnitten. Auch dies ist ein
Kultort des 20. Jahrhunderts, an dem ein
Wunder geschah, nur 20 km von und 50
Jahre nach Flossenbürg.  

Sollten wir da nicht hoffnungsvoll in die
Zukunft blicken – und uns für das Wei-
tergehen bereithalten?

Machen wir uns auf den Weg!

Anschrift des Verfassers: 

Landw. Direktor Michael Maly
Amt für Landwirtschaft 
und Forsten
Im Gewerbepark A 10
93059 Regensburg
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